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364 DIE BERNER WOCHE

Jtus dem Deutschen museum in manchen. Die erfte Pferdeeifenbapn auf dent eut
Seftlande ziuifdjen Einz und Budiuels im 3abre 1828.

Sagebud) ctnes ^uôlûttbfdjroetgerô.
fas. Seltfam — feit bent großen SBahtfdjaufpiel, in

bem tombenburg beutfdjer Keidjispräfibent würbe, träume
id) feßr oft oort bem Selbmar fdjiaH»33r ä fibenten. 53 ei Stieb»
rid) ©Bert mar mix bas nie begegnet. Das ift pftjcbologtf'cb
ertlärlid). Der republitanifdjie 33>eobad)ter bes gegenwärtigen
Deutfcfjlanb mußte befonberen 3tnteil nehmen an bem auf
bie TOernatioe Kepublit ober iOtonardjfe 3ugefpißten 3Bat)I»
larnpf. llnb fo tourbe ihm ^inbenburg eine innerlich um»
ftrittene ©röße — nicht feine 53erfönlid>feiit als foldje, woljl
aber als 23rennpunft fowoßl ber reaftionät»monard)iftifdRn,
als aud) ber gemäßigt ïonferoiatioen SB-elle, bie ihn sunt
kappen Gieg emporgetragen bat.

3Bar ber Ausgang ber 3BabI eine Kieberlage bes repu»
blifamfcbett ffiebanlens? (Hm biefen freift ja unfer fdjnoei»

jerifdjes unb europäifdjes 3ntereffe.) Kein, eine Kteberlage
tear es nicht. Die 3ahl ber republiïattifdfien Stimmen war
troB ber oerfübrerifdjen Popularität iotnbenburgs fo be»

trädjtlid), baß mit ißr gerechnet werben muff. 3n Preußen
3. 33. toar fie fogar iibertoiegenb. 33or btefem Datbeftan'o
finb 3ugeftänbniffe ber monardjiftifd) gefärbten Kecßtspar»
teien an bie republifamiiifdje Staatsibee unumgänglich, fo
bafe aud) unter ber Präfibentfdjaft ^inbenburgs feljr wahr»
fcbeinltdj eine Ronfolibierung ber beutfdjert Kepublif oor fid)
gebt. —

Sd)on beute läßt fid) fagen, baß fid) eine Propbejeiung
bes Did)ters ©erßarb Hauptmann 311 erfüllen anfdjidt. 3n
fiugano batte Hauptmann ber 93eridjterftatterin einer 33er=

liner 3eitung gegenüber geäußert: „Hinbenburg toirb feinen
©ib feßwören unb ibn niemals brechen." ,,ütuch) ©bert hat
in feinen 3iittglings» unb Ptannesiabren nod) nidjts oon
feiner großen, fommenbett Kufgabe gewußt, hatte nichts
oon ber Ptiffion geahnt, bie ihm nod) 311 Deil werben
würbe. Selhft eines greifen Hmbettburgs ©ntwidtung ïanrt
ttiemanb oorausfebem!" „Saft alte Päpfte haben erft im
©reifenalter ben Heiligen Stubt beftiegen. ©inem ooti ihnen
würbe, als er hefonbers boebbetagt, gebredßicb- unb fogar
an Rriiclen ging, erft bie 2Mrbigung ber 3 frche 31t Seil.
3Bährettb ber Ausübung feines heiligen Kmtes änberte ex

fid) abex ooltertbs! ©r wiaxf bie 3rüden oon fid), wuroe
fraftooll unb oerfüngt, ihm wudjfen neue Schwingen, unb
ex würbe ber wertoollfte, jielbewußtefte Sührex ber ©lau»
higen. Dies ift meine Hoffnung, bie id) an bie 2I3at)I
Hinbenburgs tnüpfe."

3tud) was Komain Kollanb in einer 33ertiner 2I3od)en»

fetjeift gur Hinbettburgwabl geäußert hat, läßt un§
ber fd)ltef8tict)etx Selbftbebauptung ber öeutfeßen die»

fiublif boßer ©ebitlb unb .Quberficht entgegenfehen.
„Die Kepublif wirb nicht burd) einen SBißenSftreid)
gefd)affen. Sie muh burch gebutbige liebung erlernt
werben, ©tuen Dag lang woßen ift nichts. Ptan muß
bunbert Saßre lang woßen!" „©in unb biefethe ®ene»
ration fann nicht gitgXeicb) fäen unb ernten, ba§ ift eine

gefährliche Sßufiott ber reöotutionären SCtyfticf." „Die
fr,an3öfifd)e Kepublif hat, taum bem imperialifti»
fdjen 3ufammienhrud) oon 1871 entronnen, ben
9Jiaréd)aI be SKac Ptaßon, ber fiegitimift war,
3um Präfibenten genommen, ©r bat nidjts oer»
modjt, um baê ancien régime wieber be^uftelten;
unter feiner Pröfibentienfdjaft bat fid) bie Kepu»
blit fonfolibiert. Plan risfiert weniger, wenn man
wacht, ©in offener Segnet taugt mehr als ein
fdßafenber Demotrat."

Kod) eins — im 3ufammenhang mit ber
Hinbenburgmabt. 3d) hin bisher fein ©egner bes
Srauenftimmrechts gewefen, bim es aber jeijt ge»
warben. SBie traurig unb lädjerlid) 3ugleidj ift

opäil'dien ber SInteit ber Stauen — nicht in erfter Pinie
an ber 313at)I bes Keidjspräfibentem — wobt aber
an ber Propaganba für bas bunte Dudj, für bie

Uniform, für Säbetgeraffet, Drompetentrara unb ^afenfreuj
SJfetne Damen Die 3öctt erwartet bon ßotitifcheu S3e=

tätigung ganj anbereê 2ßenn Sie feine anbere fßfetobie wiffen,
barnt fc^roeigen Sie lieber Sßarntn ift bieg nadf ber Schweig
311 fdjreiben? 3Beit ich ben Hnfinn einer allgemeinen frau»
ließen 33oIitit in unerwarteter Steigerung in einer 3luslanb=
fd)wei3eroerfammtung erlebt habe. 3wei 3tus(anbfd)wei36=
rinnen, bie 3war beutfdjes 33ürgerred)t befitjen, bem Ser»
3cit nach aber bod) wohl Dochter unferer Sßtutter §etoetia
finb — benn W03U wären fie fonft irn Sdjweijeroerem? -r-
ersählen triumphierehb: „Unfern ömbenburg — gelt —
wir haben ihn burchgebradjt!" 3a — wenn fotdjes am grii»
nett IÔ0I3 gefdjteht — — —

n«rrz -

©as» fcfjönfte ber SÖJett.

Die 9îuffo»3lmeritatierin 3ara ©uibarooa erhielt bei
einem SBettbewerb um bas fdjörtftc ©ebiß unter 70,000
DJîitbewerberinnen bem erften unb eiit3tgen 33reis. Diefet
fonberbare SBettbewerb würbe im Kähmen einer èpgiene»
Kusfteltung bes Dentiften=33erhartbes ber 33ereinigten Staa»
ten in 3tew»3)orf oeramftaltet.
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Tagebuch eines Auslandschweizers.
ka«. Seltsam — seit dem groben Wahlschauspiel, in

dem Hindenburg deutscher Reichspräsident wurde, träume
ich sehr oft von dem Feldmarschall-Präsidenten. Bei Fried-
rich Ebert war mir das nie begegnet. Das ist psychologisch,
erklärlich. Der republikanische Beobachter des gegenwärtigen
Deutschland muhte besonderen Anteil nehmen an dem auf
die Alternative Republik oder Monarchie zugespitzten Wahl-
kämpf. Und so wurde ihm Hindenburg eine innerlich um-
strittene Größe — nicht seine Persönlichkeilt als solche, wohl
aber als Brennpunkt sowohl der reaktionär-monarchistischen,
als auch der gemäßigt konservativen Welle, die ihn zum
knappen Sieg emporgetragen hat.

War der Ausgang der Wahl eine Niederlage des repu-
blikanischen Gedankens? (Um diesen kreist ja unser schwei-
zerisches und europäisches Interesse.) Nein, eine Niederlage
war es nicht. Die Zahl der republikanischen Stimmen war
trotz der verführerischen Popularität Hindenburgs so be-
trächtlich, daß ntit ihr gerechnet werden mutz. In Preußen
z. B. war sie sogar überwiegend. Vor diesem Tatbestand
sind Zugeständnisse der monarchistisch gefärbten Nechtspar-
teien an die republikanische Staatsidee unumgänglich, so

dah auch unter der Präsidentschaft Hindenburgs sehr wahr-
scheinlich eine Konsolidierung der deutschen Republik vor sich

geht. —
Schon heute lätzt sich sagen, datz sich eine Prophezeiung

des Dichters Gerhard Hauptmann zu erfüllen anschickt. In
Lugano hatte Hauptmann der Berichterstatterin einer Ber-
liner Zeitung gegenüber geäußert: „Hindenburg wird seinen
Eid schwören und ihn niemals brechen." „Auch Ebert hat
in seinen Jünglings- und Mannesjahren noch nichts von
seiner groben, kommenden Aufgabe gewußt, hatte nichts
von der Mission geahnt, die ihm noch zu Teil werden
würde. Selbst eines greisen Hindenburgs Entwicklung kann
niemand voraussehen!" „Fast alle Päpste haben erst im
Greisenalter den Heiligen Stuhl bestiegen. Einem von ihnen
wurde, als er besonders hochbetagt, gebrechlich, und sogar
an Krücken ging, erst die Würdigung der Kirche zu Teil.
Während der Ausübung seines heiligen Amtes änderte er
sich aber vollends! Er warf die Krücken von sich, wurde
kraftvoll und verjüngt, ihm wuchsen neue Schwingen, und
er wurde der wertvollste, zielbewußteste Führer der Eläu-
bigen. Dies ist meine Hoffnung, die ich an die Wahl
Hindenburgs knüpfe."

Auch was Romain Rolland in einer Berliner Wochen-

schrift zur Hindenburgwahl geäußert hat, läßt uns
der schließlichen Selbstbehauptung der deutschen Re-
publik voller Geduld und Zuversicht entgegensehen.
„Die Republik wird nicht durch einen Willensstreich
geschaffen. Sie muß durch geduldige Uebung erlernt
werden. Einen Tag lang wollen ist nichts. Man muß
hundert Jahre lang wollen!" „Ein und dieselbe Gene-
ration kann nicht zugleich säen und ernten, das ist eine

gefährliche Illusion der revolutionären Mystick." „Die
französische Republik hat, kaum dem imperialists-
schen Zusammenbruch von 1871 entronnen, den
Maréchal de Mac Mahon, der Legitimist war,
zum Präsidenten genommen. Er hat nichts ver-
möcht, um das mwien lä^ime wieder herzustellen:
unter seiner Präsidentenschast hat sich die Repu-
blik konsolidiert. Man riskiert weniger, wenn man
wacht. Ein offener Gegner taugt mehr als ein
schlafender Demokrat."

Noch eins — im Zusammenhang mit der
Hindenburgwahl. Ich bin bisher kein Gegner des
Frauenstimmrechts gewesen, bin es aber jetzt ge-
worden. Wie traurig und lächerlich zugleich ist

opÄischen der Anteil der Frauen — nicht in erster Linie
an der Wahl des Reichspräsidenten — wohl aber
an der Propaganda für das bunte Tuch, für die

Uniform, für Säbelgerassel, Trompetentrara und Hakenkreuz!
Meine Damen! Die Welt erwartet von Ihrer politischen Be-
tätigung ganz anderes I Wenn Sie keine andere Melodie wissen,
dann schweigen Sie lieber! Warum ist dies nach der Schweiz
zu schreiben? Weil ich den Unsinn einer allgemeinen frau-
lichen Politik in unerwarteter Steigerung in einer Ausland-
schweizeroersammlung erlebt habe. Zwei Auslandschweize-
rinnen, die zwar deutsches Bürgerrecht besitzen, dem Her-
zen nach aber doch wohl Töchter unserer Mutter Helvetia
sind — denn wozu wären sie sonst im Schweizerverein?
erzählen triumphierend: „Unsern Hindenburg — gelt —
wir haben ihn durchgebracht!" Ja — wenn solches am grü-
neu Holz geschieht — -- — >

- »«» ,»»

Das schönste Gebiß der Welt.
Die Nusso-Amerikanerin Zara Enidarova erhielt bei

einem Wettbewerb um das schönste Gebiß unter 70.000
Mitbewerberinnen den ersten und einzigen Preis. Dieser
sonderbare Wettbewerb wurde im Rahmen einer Hygiene-
Ausstellung des Dentisten-Verbandes der Vereinigten Staa-
ten in New-Pork veranstaltet.


	Tagebuch eines Auslandschweizers

